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BERLINER SZENEN

REPARIEREN, AUSTAUSCHEN

Kuren

„CARGLASS repariert, CARGLASS
tauscht aus!“, heißt es mal wie-
der. In der Flimmerkiste, im Ra-
dio und auf Plakatwänden. Des-
wegen stellte sich mir die Frage,
wann CARGLASS endlich mal bei
mir repariert und austauscht.
Nicht dass ich ein Auto hätte oder
gar eine Vollkaskoversicherung,
aber dennoch verspüre ich
pünktlich zum Frühlingsanfang
den dringenden Wunsch nach ei-
ner Inspektion. Wenn auch mehr
auf mentaler Ebene.

Mein Gehirn braucht Aqua-
jogging oder wenigstens Nordic
Walking. Nordic Stalking ist näm-
lich schon wieder out, Solveig
aus Oslo will nichts mehr von
mir wissen. Vorbei auch die Zeit
der vier warmen Mahlzeiten am
Tag. Im Winter war ich so sehr
mit der Nahrungsaufnahme be-
schäftigt, dass ich mich teilweise
abends schon freute ins Bett zu
gehen, da ich wusste, was für
Köstlichkeiten morgens im Kühl-
schrank auf mich warten wür-
den.

Wer jetzt denkt, ich hätte zuge-
nommen, der irrt, ich nehme
nämlich nicht zu, der Herr im
Himmel alleine weiß, warum,
doch er sagt es mir leider nicht,
denn Gott sei Dank bin ich Nihi-

Meine Unfähigkeit zu-
zunehmen, kann nicht
jeder akzeptieren

list. Meine Unfähigkeit zuzuneh-
men, kann nicht jeder akzeptie-
ren. Als mich meine Tante zu sich
nach Hamburg einlud, dachte
ich mir nichts Schlimmes, doch
relativ schnell wurde deutlich:
Eine Bildungsreise wird das
nicht. Sie stellte mich auf die
Waage und begann mit einer bei-
spiellosen Mast. Morgens gab es
Rührei, Speck und Pilze. Mittags
irgendeinen fettigen Snack.
Nachmittags Steak, wahlweise
mit Bohnen im Schinken oder
Bratkartoffeln. Abends dann ei-
nen deftigen Salat oder eine Kä-
seplatte. Zwischen den Gängen
gab es selbstverständlich selbst
gebackenen Kuchen.

Nach einer Woche stellte sie
mich erneut auf die Waage:
Ich hatte 500 Gramm verloren.
Seitdem ist der Kontakt zu mei-
ner Tante eher spärlich, ich
fürchte, sie ist beleidigt.

JURI STERNBURG
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nen Flohmarkt mit ganz eigener
Note hat.

Aber mit einem Flohmarktbe-
such im eigentlichen Sinne hat
dieses Umherschlendern auf
dem Flohmarkt freilich nichts zu
tun. Denn eigentlich ist der Gang
auf den Flohmarkt harte Arbeit,
erfordert Disziplin, gute Nerven
und man sollte schon kurz nach
Sonnenaufgang ausgeschlafen
sein. Und das an einem Sonntag!

Keine Party am
Abend vorher

Am Abend vorher Party machen
wie der Schlenderer, das ist für
den wirklichen Flohmarkt-Ge-
her nicht drin. Der Flohmarkt am
Mauerpark geht so um 7 Uhr los,
der am Rathaus Schöneberg
ebenso. Der Flohmarkt am RAW-
Gelände circa um 8 Uhr, Arkona-
platz und „Flowmarkt Nowkölln“
ungefähr um 9.30 Uhr. Fast
schon Schlenderer-freundlich
nimmt sich da der Markt am
Boxhagener Platz aus mit sei-
nem Startschuss um 10.30 Uhr.

So kommt es, dass sich die
Schlenderer irgendwann mittags
vor den Ständen drängeln, die
von den früh aufgestandenen
Shoppern längst abgegrast wur-
den. Für den Shopper ist der
Flohmarkt dabei das genaue Ge-
genteil dessen, was dieser für
den Schlenderer ist. Für den
Shopper ist der Flohmarkt Ner-

venkitzel und Stressfaktor und
kein Quell der Entspannung. Er
versucht, möglichst als Erster an
den interessanten Ständen zu
sein, er muss unheimlich schnell
sein, weil die Konkurrenz ja das-
selbe sucht wie man selbst: das
Superschnäppchen.

Dabei merkt man leider nur
allzu oft, dass man in Berlin ist
und eben nicht in Japan. Shopper
schubsen andere Shopper gerne
beiseite, wenn sie Schnäppchen
riechen. Eine Flohmarkt-Etikette
vermisst man manchmal
schmerzhaft in Berlin. Beispiels-
weise sollte die Regel gelten, dass
man, wenn man dann endlich ei-
ne Plattenkiste zum Durchwüh-
len ergattert hat, sich dieser auch
ohne Ellenbogenchecks von al-
len Seiten widmen kann. Doch
immer wieder trifft man tatsäch-
lich auf sogenannte Reingreifer.
Diese lauern hinter einem und –
zack! – fischen sie sich die Platte
heraus, zu der man sich gerade
vorgearbeitet hat. Der Reingrei-
fer ist eine ganz üble Subspezies
unter den Shoppern.

Der Schlenderer wiederum
müsste den Shopper eigentlich
hassen, da ihm dieser oftmals
nur verbrannte Erde hinterlässt.
Doch eventuell weiß er nicht mal
von dessen Existenz. Denn
Schlenderer und Shopper tref-
fen nur selten aufeinander.
Kommt der eine, geht der andere
schon wieder. Die erschütternde
Wahrheit aber ist: Das Beste auf
den Flohmärkten kaufen die
Shopper frühmorgens weg, da-
von sollte der Schlenderer ausge-
hen, wenn er sich durch Berge
von Müll und Ramsch wühlt, die
ihm hinterlassen worden sind.

Allerdings gibt es auf Berliner
Flohmärkten auch so etwas wie
eine ausgleichende Gerechtig-
keit, die man freilich auch genau-
so gut Ausdruck einer zuneh-
menden sozialen Ungerechtig-
keit in dieser Stadt nennen könn-
te. Denn viele der Shopper sind
Händler. Sie kaufen den Krempel
billig bei den verkaufenden Stu-
denten ein und speisen ihn neu
ein in den Flohmarktkreislauf.
Die Frühaufsteher mit weniger
Geld gestalten den Markt teilwei-
se neu für die Spätaufsteher mit
mehr Geld. Aus Ramsch wird
dann teurer Vintage, aus einer al-
ten Vase ein Erbstück. Daran er-
freut sich dann der Schlenderer
trotzdem.

VON ANDREAS HARTMANN

Es ist wieder so weit. Es darf wie-
der geschoben, gerempelt, ge-
handelt und gekauft werden auf
Berliner Flohmärkten. In der kal-
ten Jahreszeit geht es auf den
paar Berliner Freiluftflohmärk-
ten, die durchmachen, doch ein-
deutig weniger aufgeregt zu als
in den wärmeren Monaten. Und
das Prinzip des Hallenfloh-
markts mag sich in Berlin nicht
richtig durchzusetzen.

Die Flohmarkt-Rennerei ab
den ersten Anzeichen von Früh-
ling aber gehört zum Berliner Le-
bensgefühl dazu, wie die After-
hour und die Hockerei in Cafés.
Der Flohmarkt ist beliebtes Wo-
chenend-Ausflugsziel, für das
man praktischerweise nicht ein-
mal die Stadt verlassen muss.
Man entgeht dabei perfekt der
sonntäglichen Langeweile, die
sich ja selbst in Berlin gelegent-
lich auszubreiten droht. Man
kann einkaufen gehen an einem
Tag, an dem man ja auch wirklich
Zeit und Muße dafür hat. Man
trifft Bekannte und kommt beim
Handeln mit Fremden in Kon-
takt. Und man kann auf die ner-
vige Berliner Unsitte des Brun-
chens verzichten, da kulinarisch
auf manchen Berliner Flohmärk-
ten immer mehr geboten wird.
Das alles ist wunderbar, zumal ja
inzwischen fast jeder Kiez so sei-

Wer lange schläft, zahlt mehr auf den Flohmärkten: Der Erwerb einer Uhr könnte Abhilfe schaffen Foto:Muhs/Caro
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WAS FRANZ HESSEL NOCH NICHT AHNEN KONNTE

Erinnerungsübung

.................................................................................................................

Tut mir leid, dafür reicht meine
Fantasie nicht aus. Berlin-Schö-
neberg, Potsdamer Straße Ecke
Pallasstraße. Dass genau hier
einmal tatsächlich der Sportpa-
last gestanden haben soll, das
wusste ich zwar schon vorher,
aber das kann ich mir beim bes-
tenWillenimmernochnichtvor-
stellen, wenn ich den Blick an
dieser Kreuzung (die ich tagtäg-
lich auf meinem Fahrradweg zur
taz überquere) schweifen lasse.
Dass der Sozialpalast, diese
Wohnmaschine für 2.000 Men-
schen, die sie in den Siebzigern
andieseStellegesetzthaben,ein-
mal als Modell eines modernen
Wohnens gelten sollte, übrigens
auch nicht; aber das ist eine an-
dere Geschichte.

Gerade ist Franz Hessels Klas-
siker „Spazieren in Berlin“ noch
einmal in schöner Ausstattung
herausgekommen – Verlag für
Berlin-Brandenburg, mit einem
Geleitwort seines Sohnes Sté-
phane Hessel –, und ich habe
gleich als Erstes die Abschnitte
noch einmal durchgelesen, die
der Gegend gelten, in der ich
wohne.DemSportpalastwidmet
Franz Hessel einige Seiten und
aucheinpaargrundsätzlicheAn-
merkungen zur Mentalität des
Berliners.

„Wer das Volk von Berlin im
Fieber sehn will, versäume nicht,
einen Teil der 144 Stunden zu er-
leben, in denen auf schräger

nig herumläuft, kann es halt gut
sein, dass man irgendwann ge-
nau an dem Platz steht, an dem
dieTribünestand,vonderausJo-
seph Goebbels 1943 seine „Wollt
ihr den totalen Krieg“-Rede ge-
halten hat. Man zuckt beim Fla-
nieren richtig zusammen, wenn
man sich das überlegt.

Die Rede konnte Franz Hessel
noch nicht kennen. Aber für sein
Buch beobachtet er auch schon
eine große Sportpalast-Kundge-
bung der Nationalsozialisten –
und ein paar Tage später eine
Kundgebung der Kommunisten.
Hessel: „Wenn sie nicht ihre Ab-
zeichen trügen, Orden der Reak-
tion oder Revolution, sie wären
kaum zu unterscheiden, die ke-
cken Berliner Jungen aus beiden
Lagern.“ Und man stutzt dann
schon, dass Hessel – gerade ein-
mal vier Jahre vor 1933! – noch
schreiben konnte: „All das
nimmt der Sportpalast mit einer
ArtriesenhafterGutmütigkeitin
seine runden Weiten.“ Das Wort
Gutmütigkeit würde einem als
Nachgeborener natürlich nie
und nimmer mehr zum Goeb-
bels-Auftrittsort Sportpalast
einfallen.

Was man aber vor allem von
heute aus kaum noch nachvoll-
ziehen kann, ist noch etwas an-
deres: dass diese Kreuzung hier
einmaltatsächlichZentrumwar,
Brennpunkt des Lebens. Dass
einmal Menschenmengen hier
in voller Aktion zu bestaunen
waren – und Feuilletonisten das
dann auch gemacht haben und
davon grundsätzliche Einsich-
ten ableiteten.

Heute sind die Straßen hier
Durchgangswege – Hauptstre-
cke in den Südwesten Berlins.
Und das Leben steckt nicht in
Rennen oder Kundgebungen,
sondern im Detail. Auf die Idee,
grundsätzliche Überlegungen
über „den“ Berliner loszuwer-
den, würde an dieser Kreuzung
keiner mehr kommen. Grund-
sätzliches liest man eher über
die Integration von Migranten,
deren erzielte Fortschritte
(Quartiermanagement, Jugend-
arbeit, Kunstprojekte) man an
dieser Gegend tatsächlich ge-
nauso festmachen kann wie die
bleibenden Herausforderungen
(Schulsituation und all die Dra-
men hinter den Kulissen).

Vom Sportpalast aus spazier-
te Franz Hessel damals zum
Kleistpark, ein paar hundert Me-
ter weiter. Was er auch noch
nicht ahnen konnte: dass hier
einmal Freislers Volksgerichts-
hof tagen würde. Und dass sich
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Schubsen ist nicht nett
FLOHMARKT Shopper, Schlenderer, Reingreifer: Von fehlender
Ektikette an Kisten mit alten Platten und Bergen von Ramsch

Holzbahn die Fahrer des Sechs-
tagerennens ihre Runden durch
die Riesenhalle machen.“ Sechs-
tagerennen also. Dit is – 1929, als
das Buch zum ersten Mal er-
scheint – Berlin! Der Berliner an
sich erscheint hier wie ein nai-
ver,sichdemSpektakelganzhin-
gebender Eingeborenenstamm.
Angesichts„dergeregeltenRase-
rei da unten“ ist er „ganz Auge
und Ohr“, schreibt Hessel. „Er
vergisst dich, die Freunde, Beruf
und Liebe, Lust und Verdruss.“
„Er fiebert im Massenrausch.“
Franz Hessel bietet dafür auch
einen Erklärungsansatz. Berlin
istnämlichindenZwanzigerjah-
ren noch eine junge Großstadt.
„Londoner und Pariser in Swea-
ter und Halstuch ? haben ältere
Erfahrungen teils im Sport, teils
in Weltstadtfreude überhaupt“.
Dagegen der Berliner: „Der ist
noch unblasiert“. Hessel, das
merkt man noch heute beim Le-
sen, ist ganz verliebt in diesen di-
rekten, gradlinigen, im Hier und
Jetzt lebenden Menschenschlag.

Aber es gilt an dieser Straßen-
kreuzung auch eine andere,
nicht so fröhliche Erinnerungs-
spur zu bearbeiten. Denn als
nachgeborener Mensch verbin-
det man mit dem Wort Sportpa-
last noch einen ganz anderen
Massenrausch als das Sechstage-
rennen. Wenn man hier ein we-

dann 60 Jahre später aber auf
den Freiflächen des Parks die Ju-
gendlichen lümmeln und Fami-
lien tummeln würden, dass Kin-
derwagen geschoben werden
und Jogger ihre Bahnen in den
Rasen frasen. Der Berliner nicht
imFieber,sonderninderFreizeit
und beim Zeittotschlagen. Wer
heute von dieser Gegend erzäh-
len wollte, müsste vom Neben-
einander ganz unterschiedli-
cherEindrückeundSpurenspre-
chen.

Das Wort Gutmütig-
keit würde einem als
Nachgeborener natür-
lich nie und nimmer
mehr zum Goebbels-
Auftrittsort Sport-
palast einfallen
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